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Empfanger, mit dem der Rundfunk in bisher unbekanntem Mafe in
die Betriebe Eingang fand; war vor 1933 der Gemeinschaftsempfang
des Rundfunks in den Betrieben vollig unbekannt, so wurde er
jetzt zur Regel, gepflegt sowohl von der Empfangsseite her durch
die Ausristung der Betriebe mit ausgezeichneten Empfangsanlagen,
wie auch von der Sendeseite her durch entsprechende Programme
und Rundfunk-Appelle und Feierstunden, die fiir den Gemein-
schaftsempfang der Betriebe bestimmt waren.
Fir die Rundfunkingenieure setzte in den Jahren nach 1933 eine
Zeit fruchtbaren Planens und schonster Arbeit ein. Eine Fiille von
Ameﬁungen war zu verwirklichen, Gemeinschaftsempfanger zu
schatfen, Gemeinschaftslautsprecher zu entwickeln und in Fabrika-
tion zu nehmen, aber auch die Konstruktion der tibrigen Empfin-
ertypen wurde in ungeahntem Mafe befruchtet, ergaben sich
och jetzt auch fir Empfanger mittlerer und hoherer Preislage
Absatzmoglichkeiten, wie sie friher auch nicht entfernt bestanden.
Die nationalsozialistische Rundfunkpropaganda kam ja nicht nur
den Gemeinschaftsgerdten zugute, wenn auch diese in Auflagen
hergestellt werden konnten, wie sie vordem vollig unbekannt
waren — an die Stelle von einigen Tausend waren Hundert-
tausende getreten, und die Millionengrenze war sehr bald erreicht,
sondern sie wirkte sich fir den Rundfunk schlechthin fordernd
aus, so dafl auch die sogen. Markenempfianger in zunehmendem
Umfang ihre Kdufer fanden. Damit aber war der Industrie eine
Maoglichkeit der Weiterentwicklung der Empfanger und ihrer Bau-
teile — vornehmlich der Rohren — gegeben, die dem allgemeinen
Fortschritt in erfreulichem MaBe zugute kam. Es ist hier nicht der
Raum, um die technische Entwicklung in den der Machtiibernahme
folgenden Jahren auch nur zu skizzieren; es soll aber doch daran
erinnert werden — denn solche Tatsachen werden allzu schnell
vergessen —, daB der Sieg des Superhets, der in der Empfangs-
technik eine wahre Revolution bedeutete, nur moglich war, weil
die nationalsozialistische Rundfunkpolitik durch ihre wirkungs-
volle Propaganda die erforderlichen Kdufermassen entstehen lief3,
so daB die Industrie an die Konstruktion und Herstellung preis-
gunstlger Superhetempfianger gehen konnte. Hinzu kam, daB die
ihrung auf dem Weg uber die nationalsozialistischen Wirt-
schaftsverbande — die Rundfunkindustrie wurde bekanntlich als
eine der ersten Industrien iiberhaupt auf das Wirtschaftsprogramm
des Fuhrers ausgerichtet — eine Stetigkeit auch der wirtschaft-
lichen Entwicklung zur Folge hatte, so daB das Publikum zur
Rundfunkindustrie von neuem Vertrauen fafite und bereit war,
auch in grofen Gerdten ansehnliche Betrdge festzulegen; der
judische Einflufl wurde in der Rundfunkindustrie schnellstens aus-
geschaltet, damit aber wurden die ,,Modeempfanger” hinfillig,
und der Rundfunkhorer wagte wieder, grofere Empfianger zu
kaufen, weil er nicht zu befiirchten brauchte, daB sie schon ein
Jahr spater veraltet waren. Der Volksempfianger war hier ein
eindrucksvolles Vorbild, denn er wurde jahrelang ohne jede An-
derung geliefert.
Zum SchluB sei noch ein Wort uber das Fernsehen gesagt,
das Flelchfalls unter nationalsozialistischer Fuhrung seine Ver-
wirklichung fand; auch hier war der vom Fuhrer ausgehende
zuversichtliche und glaubensstarke Impuls I’lOtWCI’ldl%, um die Ent-
wicklung voranzutreiben und das Fernsehen reif fur die grofe
Offentlichkeit zu machen. Gerade in dem Augenblick, als die
ersten grofen Auflagen des neu geschaffenen Einheits-Fernsehers
in die Fabriken gehen sollten, wurde dem Reich der Kampf um
seine Existenz aufgezwungen; trotzdem wurde auch hier, wenn
auch mit anderer Marschrichtung, weitergearbeitet, indem das
Fernsehen nunmehr zunidchst dem Gemeinschaftsempfang in den
Fernsehstuben, vornehmlich auch in den Lazaretten, erschlossen
wurde. Schwandt.

DIE GEDACHTNISSTUTZE

Unsere in zwangloser Folge vorgenommene Verdffentlichung von
Gedichtnisstiitzen zu Formeln und Lehrsitzen, die sonst allzu schnell
vergessen werden — vor allem vom Praktiker, der diese Formeln
seltener gebraucht —, hat unter unseren Lesern grofien Anklang
gefunden. Wir setzen diese Verdffentlichungen heute fort und
bitten unsere Leser erneut um rege Mitarbeit.

5. Polbestimmung an Gleichstromnetzen

Es ist bekannt, daf3 beim Eintauchen zweier mit dem Plus- und Minus-
pol eines Gleichstromnetzes in Verbindung stehenden Elektroden in
angesduertes Wasser am Minuspol (der Kathode) eine lebhaftere Gas-
entwicklung auftritt als am Pluspol (der Anode). Das Wasser (H,0)
wird durch den elektrischen Strom zersetzt, und zwar gehen zwei
Wasserstc)fatome (2H) an die Kathode, wihrend nur ein Sauerstcjf-
atom (O) zur Anode wandert. Der Versuch ist zur Polbestimmung an
Gleichstromnetzen sehr einfach, man muf8 nur sicher wissen, daf die
lebhaftere Gasentwicklung an der Kathode (dem Minuspol) einsetzt.
Hier heifen die Merkworter: Gas = Kathode. Beide Worter beginnen
mit einem — sogar dhnlich klingenden — Konsonanten, wihrend Anode
mit einem Vokal arfingt. Gas -und Kathode gehoren also stets zusammen.
Wer es sich merken will, der weif3 mit der gleichen Eselsbriicke, daf3
das Metall bei der Elektrolyse sich stets an der Kathode absetzt, denn
Metall und Kathode beginnen ebenfalls mit Konsonanten. _ner

50 Jahre

Verband deutscher Elektrotechniker

Die Griindung des Verbandes deutscher Elektrotechniker, der am 22. Januar
auf ein SOjdhriges Bestehen zuriickblicken konnte, ist den tatkriftigen Be-
mithungen eines der Pioniere der drahtlosen Technik, Prof. Slaby, zu dan-
ken, demselben Mann also, der Im Jahr 1897, nachdem gerade die Versuche
Marconis bekannt geworden waren, die ersten drahtlosen Verbindungen in der
Umgebung von Potsdam (zwischen der sogen. Matrosenstation an der Glienicker
Briicke und der Pfaueninsel bzw. der Kirche in Sakrow) herstellte. Der Ver-
band deutscher Elektrotechniker wurde also in den Jahren gegriindet, in denen
die Wissenschaftler Baustein um Baustein zum Gebidude der drahtlosen Tele-
graphie fiigten, aber auch sonst grundlegende Erfindungen und Entdeckungen
emacht wurden, die fir die Hochfrequenztechnik und verwandte Gebiete
ahrzehnte spiter von denkbar grofter Bedeutung waren. Nur einige seien
ngefiithrt: die Entdeckung der Rontgenstrahlen, die Erfindung der Braun-
chen Rohre, die Entdeckung der induktiven KopElung durch Braun, die Er-
findung der Frequenzvervielfachung durch Zenneck u. a., die Entdeckung des
ersten praktisch brauchbaren Wellenempfingers, des sogen. Fritters, die’ An-
wendung von Antennen durch Marconi. In diesen Jahren also, in denen die
drahtlose Technik zwar sehr bedeutende Fortschritte machte — die erzielten
Reichweiten betrugen z. B. 1895/96 nur 3 bis S km, 1897 etwa 20 km, 1899 dann
100 bis 200 km —, in denen man hier aber noch ziemlich wahllos experi-
mentierte, zeigte sich also bereits das Bedirfnis fir den Zusammenschluf3
der deutschen Elektrotechniker mit dem Zweck, ,,in erster Linie die Wissenschaft
zu pflegen, thre Verbreitung und Vertiefung zu férdern, aber auch ein Schutz-
und Trutzbiindnis zu errichten, das fiir die Wahrung und Wiirde und Bedeutung
unserer nationalen Elektrotechnik einsteht” (aus der Eroffnungsrede Slabys
auf der ersten Sitzung des VDE in Kéln vom 28. bis 30. September 1893).
Bei der Fiille der Auf%aben und Arbeitsgebiete ist_es schwer, heute nach finf
Jahrzehnten erfolgreichen Wirkens des VDE eine Ubersicht iiber seine bedeu-
tungsvollsten Arbeiten zu ﬁeben, hat er sich doch gleich erfolgreich auf wissen-
schaftlichem und praktischem Gebiet, in Priifung und Forschung, in der Nor-
mung, in der Vertretung der deutschen Elektrotechnik nach innen und auflen
betat\n;]tj Den Vorrang aber hat ohne Zweifel das Vorschriftenwerk
des E, das seinen Niederschlag in einer groflen Zahl von Vorschriften,
Regeln und Leitsdtzen fand, die 1n ihrer Gesamtheit das ,Gesetzbuch der
deutschen Elektrotechnik® bilden, ein aus freiwilliger Initiative entstandenes,
heute aber in Gesetzen und Verordnungen verankertes Vorschriftenwerk. Ge-
rade in Zeiten hochster Kriafteanspannung, wie wir sie jetzt durchleben, erweist
sich diese Arbeit als von hochstem Wert. .
Im Rahmen der VDE-Vorschriften findet sich auch der praktische Ausdruck der
VDE-Arbeit fiir die Hochfrequenztechnik. Immer dann, wenn
brennende technische Fragen zu einer Allgemeinlosung dringten, wenn
es sich als notwendig erwies, ber der Losung der Probleme weitesten Kreisen
erecht zu werden, erwies sich die VDE-Vorschrift als ein wirklicher Helfer.
1er sel z. B. an die erstmals im Jahr 1924 in Form von Leitsitzen erlassenen
»Vorschriften fir Antennenanl aFen“_ermnen,deren neue Fassung
seit 1.2.1937 in Kraft ist; sie schufen erstmals vollig klare Verhiltnisse hin-
sichtlich der an Antennenanlagen zu stellenden Anforderungen und damit auch
in den Rechtsstreitigkeiten zwischen Hauswirten und Mietern. Von noch gro-
Berer Bedeutung hat sich die Arbeit des VDE auf dem Entstérungs-
ebiet erwiesen, das sich bekanntlich fiir die weitere Ausbreitung des Rund-
unks als lebenswichtig erwies, aus dem sich aber durch die urspriingliche Wei-
gerung weitester Kreise, elektrische Anlagen, Maschinen und Gerdate mit Ent-
storungsmitteln auszuriisten, sehr grofe Schwierigkeiten ergaben. Der VDE
hat es auch hier verstanden, alle beteiligten Kreise zu einer fruchtbaren Zu-
sammenarbeit zu bringen; das Ergebnis sind die Leitsdtze und Regeln, die sich
mit den MaBnahmen an Leitungsanlagen zur Verminderung von Rundfunk-
storungen éVDE 0873), mit_entsprechenden Mafinahmen an Maschinen und
Geridten (0874 und 0875), mit der Messung von Funkstorspannungen und den
Storspannungsmefgeriten (0877 und 0876), schlieBlich aber auch mit den Kon-
densatoren fur die Entstorungstechnik (0870) befafiten. Wie umfangreich die
technische und wissenschaftliche Arbeit ist, die vor der Verkindung derart
bedeutungsvoller Leitsitze und Regeln geleistet werden muB, erkennt man,
wenn man sich mit den Arbeiten zum Thema , Funkstérungen* befafit, die in:
der Zeitschrift des VDE, der ETZ, veroffentlicht wurden (Heft 15/16 vom 23. 4.
1942). Harbich schildert hier zunichst die Fiille der auftretenden Fragen und
thre Lésung unter Hinweils auf die erlassenen VDE-Leitsdtze; man geht be-
kanntlich den Weg, die elektrischen Geridte und Maschinen so weitgehend zu
entstoren, wie wirtschaftlich vertretbar ist; fir die Festlegung dieser fabrik-
maBng&n Entstorung dienen das MeBgerit nach VDE 0876 und das MeBverfahren
nach VD 0877, wihrend die vorzunehmende Entstorung bei elektrischen Haus-
halt- und Kleingeriten in VDE 0875 festgelegt ist. Andere Storfille werden
durch So_nderregelun%en unter annrkunnges Entstorungsdienstes der Deut-
schen Reichspost erfat. Die Messung von Funkstérungen behandelt eine Arbeit
von Hagenhaus; hier werden die fiir diese Messungen entwickelten Geridte und
thre Anwendung behandelt. Eine dritte Arbeit von K. Kegel befaB3t sich schlieB3-
lich mit der Anwendung der Funkentstorung in der Praxis.
Neben der Vorschriftenarbeit des VDE hat die wissenschaftliche Tatigkeit des
Verbandes, die in den zahlreichen Ausschiissen geleistet wird und die sowohl
n Veréffemllchungen des Fachschrifttums, wie auch in Vortrigen und Kursen
im Rahmen der VDE-Bezirksverbinde besteht, eine grofle Bedeutung erlanfgt,
in Berlin z. B. wurden Arbeitsgemeinschaften gebildet, unter ithnen solche fur
Hochfrequenztechnik, MeBtechnik, Fernmeldetechnik, um die uns interessieren-
den Fachgebiete zu nennen, die sich in Vortragen und Ausspracheabenden der
Fortbildung und Schulung des Nachwuchses annehmen. In Friedenszeiten kam
als Hohepunkt der wissenschaftlichen Arbeit die jahrliche Mitgliederversamm-
lung mit der groBen Zahl der auf ihr erstatteten Fachberichte hinzu. .
Es “1st hier nicht der Ort, um iber die Bedeutung des VDE fir die
Ristungstechnik und Kriegswirtschaft zu sgrechen; es sei nur angedeutet, daf
das Vorschriftenwerk mit einer Reihe von Umstell- und Kriegsvorschriften die
Probleme der Werkstoffeinsparung und -Umstellung in vorbildlicher Weise
gelost hat und dafBl auch sonst die gesamte Arbeit des Verbandes auf die sich
aus dem Krieg ergebenden Probleme ausgerichtet ist. Gerade die Bevorzugung
der wissenschaftlichen und forschenden Arbeitsgebiete gab dem VDE das Riist-
zeug, diese Aufgaben auf zweckmaﬁ_l%lste und wirkungsvollste Weise zu losen.
Wie es der frithere Vorsitzende, Reichspostminister Ohnesorge, gelegent-
lich ausfiihrte, ist es das Ziel des Verbandes, , durch Verstindnis und ver-
trauensvolle Zusammenarbeit aller ein Werk zu schaffen, das der deutschen
Elektrotechnik, im In- und Auslande und damit dem gesamten deutschen Volk
dient und zur Ehre gereicht®. Schw.

Leitsdtze fiir Gemeinschaftsantennenanlagen

Der Ausschuf} fir Hochfrequenztechnik im VDE hat die , Leitsitze fir Gemein-
schaftsantennenanlagen* VDE 0856 fem%gestellt; sie_ wurden vom stellvertreten-
den Vorsitzenden des VDE im Oktober 1942 genehmigt und traten am 1. Januar
1943 in Kraft. Sonderdrucke der Leitsidtze konnen unter der Bezeichnung
VDE 0856/X. 42 von der ETZ-Verlag GmbH., Berlin-Charlottenburg 45, Bismarck-
strafle 33, bezogen werden. . .
AuBerdem hat  der UnterausschuBl , Antennen einen Entwurf |, Leitsdtze fiir
die Messung der elektrischen Eigenschaften von Antennenanlagen VDE 0857
aus%earbenet; die Leitsitze sollen gleichfalls in einiger Zeit 1 Kraft gesetzt
werden.
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DIE WISSENSCHAFTLICHE SEITE

Berichte aus den Zeitschriften der Hochfrequenztechnik und Elektroakustik

Druckbestimmung an technischen Réhren

durch Gitterstrommessung

G. Herrmann und O. Krieg in Die Telefunkenrdhre, Heft 21/22 (August 1941)

Zum besseren Verstindnis des nachstehenden Berich-
tes sel zundchst auf das Verfahren der Vakuum-
messung mittels Elektronenrohren eingegangen: Der
Innenraum einer Elektronenrohre soll frei von allen
Luft- oder Gasresten sein, so daf der Elektronen-
strom ungehindert den Weg von der Kathode zur
Anode zuriicklegen kann. Nun ist ein absolutes
Vakuum natiirlich praktisch nicht herstellbar. Neh-
men wir aber einmal an, es wiren in der Rohre
keinerlei Gasreste vorhanden. Legen wir an das
Gitter einer solchen Rohre eine negative Vorspan-
nung, die groBer als 2 Volt ist, so wird kein Gitter-
strom fliefen. Befinden sich dagegen im Innenraum
der Rohre noch Gasmolekiile und treten Elektronen
an der Kathode zur Anode iiber, so besteht die
Gefahr eines ZusammenstoBes zwischen Elektronen
und Gasmolekiilen. Ein solcher Zusammenstof3 der
Molekiile bewirkt die Zerspaltung derselben in Elek-
tronen (negative Ladung) und positiv geladene Atom-
reste, welche lonen genannt werden. Der Vorgang
heilt ,lonisation“. Infolge threr positiven Ladun
fliegen die Ionen zum negativ geladenen Gitter un
bewirken einen Gitterstrom, der um so grofBer ist,
je kriftiger die Ionisation vor sich geht.

Die Stirke der Ionenbildung ist abhingig:

1.von der Dichte und Art der vorhandenen Gas-
molekiile, also vom Gasdruck ,p* und von der
Gasart,

2. von der Geschwindigkeit der Elektronen im Ent-
ladungsraum, welche durch die Anodenspannung
gegeben ist,

3. von der Anzahl der im Entladungsraum bewegten
Elektronen, also vom Anodenstrom,

4.von der Linge des Weges, den die Elektronen
zuriicklegen. (Gegeben durch Rohrensystem-Ab-
{nessur;gen und Verteilung der elektrischen Feld-
nien.

FaBt man den EinfluB der Anodenspannung Ua und
den der Rohrensystem-Abmessung zusammen und
driickt 1thn durch” den Faktor ,C™ aus, so ist die
Grofe des Gitter-lonenstromes Ig:

Ig=la-C-p,
wenn la der Anodenstrom und p der Gasdruck ist.
Das Verhiltnis von_ Gitterstrom zu Anodenstrom
Ia nennt man , Vakuumfaktor* {( aus dem sich
glurch Teilen durch ,,C* der Gasdruck p ergibt. Es ist
also

Ig

v I C-p.
Ist C durch Messung oder Rechnung ermittelt (z. B.
betrigt C nach Rukop fiir dltere Rundfunkréhren
etwa 0,3 ber 110 V Anodenspannung), dann kann
man die Druckmessung in der Weise durchfiihren,
daB man den zu messenden Entladungsraum mit
der MeBrohre (z. B. REQ11) verbindet und entweder
dem Gitter der Rohre eine negative und der Anode,
eine 8osmve Spannung gegen Kathode erteilt, aus
dem Verhiltnis von Gifterstrom zu Anodenstrom den
Vakuumfaktor V bestimmt und durch Division durch C
den Gasdruck ermittelt, oder eine zweite Schaltung
anwendet, wobei das Gitter eine positive Spannun
erhilt und die negative Anode den lonenstrom auf-
nimmt. Der Vorfeil des letzten Verfahrens liegt
darin, daB sich infolge des lingeren lonisierungs-
weges (Kathode — Anode statt Kathode — Gitter) eine
groBere Konstante C ergibt, wodurch die Messun
enauer wird. Ferner 1st der Isolationswiderstan
er Strecke, an der der lonenstrom gemessen wird,
hoher. Bei den in Frage kommenden geringen Stro-
men kann nimlich unter Umstinden die Messung in-
folge zusitzlich flieBender Isolationsstrome ungenau
werden. Ein Nachteil der Schaltung ist, daB3 infolge
der hohen positiven Gitterspannung und der nega-
tiven Anodenspannung die Rohre zu sogenannfen
,Barkhausen-Kurz*-Sc wmf;ungen sehr hoher Fre-
uenz, die von der Pendelung von Elektronen um
as positive Gitter herum herrithren, angeregt wer-
den kann. Dies hitte, eine Filschung des MeBergeb-
nisses zur Folge. Durch Anderung der Betriebsspan-
nungen werden derartige Schwingungen aber wohl
meist leicht zu beseitigen sein.
Unterlagen iiber Druckmessun}%en an grofBeren Stiick-
zahlen fertiger technischer Rohren findet man 1n
der Literatur selten, meist wird nur die Verwend-
barkeit solcher Rohren als DruckmeBrohren bespro-
chen. Herrmann und Krieg haben aus diesem Grunde
Druckmessungen an groBeren Stiickzahlen einiger
ebriuchlicher Rohren vorgenommen, iber deren
urchfithrung und Ergebnisse berichtet — wird.
Die rechnerische Bestlmmunﬁ des Faktors C ist nur
fir Rohren mit klemner Kathodenoberfliche einfach
durchfiithrbar, also fir direkt geheizte Rohren.
Bei grofler Kathodenoberfliche fingt diese infolge
threr negativen Ladung einen Teil der Ionen ab, die
dann nicht mehr zum Gitterstrom beitragen. Die
Ermittlung des Wertes von C erfolfgte daher experi-
mentell durch Aufnahme der Kennlinien V_= (].%),
die in allen Fillen gerade Linien ergaben. Die Auf-

nahme geschah in der Weise, daBl die Rohre auf der
Pumpe gemessen wurde, wobei der Gasdruck mit
einem Manometer bestimmt wurde. Die Werte fiir
den Gasdruck p und den dazugehorigen Vakuum-
faktor wurden dann in ein Koordinatensystem ein-
etragen. Die Hohe der Gitterspannung hatte auf
ie GroBe des Vakuumfaktors keinen Em%luﬁ; schein-
bare Abweichungen ergaben sich nur infolge thermi-
scher Gitteremission (hierber senden die Gitter-
drihte Elektronen aus infolge der starken Erwir-
mung) oder Isolationsstrom. Die Messung an Mehr-
gitterrohren geschah so, daB auch hier nur das Ver-

hiltnis Iﬁgemessen wurde, was bei gleichbleibender

a
Stromverteilung und nicht zu groBler Anodenstrom-
anderunﬁ wihrend der Messung ein geniigend ge-
naues Ergebnis lieferte. Die Bestimmung von C
wurde mit Hilfe von mindestens zwer Rohren je Typ
vorgenommen, wobei die Streuung infolge der System-
ungenauigkeit innerhalb der efgenauigkeif lag.
Fir die wichtigsten Rohren ergeben sich die Kon-
stanten nach Zahlentafel 1.

Die auf Grund dieser Konstanten ermittelten Drucke
(wiederum an einer groferen Stiickzahl) enthilt die
auszugswelse wiedergegebene Tafel 2.

Bei der Messung der kleinen Drucke besteht eine
Unsicherheit in_der MeBgenauigkeit der Gitter-
strome (etwa 10~ A), die durch thermische Gitter-
emission oder Isolationsstrome zu hoch gemessen
sein konnten. Daher sind die Drucke hier eher noch
kleiner. Der Durchschnittswert liegt etwa eine bis
zwel Zehnerpotenzen hoher als der Wert, ber dem
die Rohre nicht mehr brauchbar wire; man mul}
noch beriicksichtigen, daf sich bei allen aufgefiithr-
ten Rohren der %}dsdruck im Betrieb wesentlich

Zahlentafel 1
Typ Ia Ua Ug: Ug, erg b
ma) | o [ o | v 15 e
KDDI1 03 —1 135 —2 e 245
AC2 6 —8 250 —52 | —— 0,27
EBC1l |6,7 —8 250 —7 e 0,08
ECHI1 |25 —4 100 —7 —_— 0,070
ECHI1 |1,6 — 18] 250 —4 100 0,46
EDDI1 |3 —45]| 250 —7 e 0,34
RES164 |8 —9 250 — 12 80 1,00
AF3 8 —10 220 —3 100 0,20
AL4 36 250 —6 250 0,13
EBFI1 |2 —25]| 250 —7 150 0,30
EF11 5 —651 250 —7 150 0,23
(Ugs =0 Volt.)
Zahlentafel 2
T Kleinster Grofter
yP gemessener Drude | gemessener Druck

KDD1 12-107° 37-107
AC2 25-107¢ 701073
EBCI11 2,7-1073 731073
ECHI11 30-107° 40-107¢
EDDI11 8,0-10~° 40-107°
RES164 801077 40-107°
AF3 55-107° 90-10—
AL4 28-107° 25-107%
EBFI11 55-10° 851072
EF11 7.0-107° 46-107°
vermindert. Meist ist ein erhohter Gitterstrom im

Betrieb auf Isolationsstrome oder auf Gitteremission
zu riickzufithren. Eine Vakuumverschlechterung ist
zumeist eine Folge von Gasausbriichen, insbesondere
aus der Anode, wie sie ber Uberlastung u. U. vor-
kommen.

Die in der Rohre enthaltenen Gasreste konnen nur
zu einem ganz geringen Teil aus Sauerstoff bestehen,
da sonst bei Drucken, beir denen die Rohre einen
zu hohen Gitterstrom zeigt, keine Emission mehr
vorhanden sein diirfte (infolge Kathodenvergiftung).
Das meist vorkommende Gas dirfte CO ohlen-
oxyd) sein, welches aus Metallteilen und bei der
Kathodenumsetzung frei wird. Artur Kohler

Neue Senderohren verbesserter Kurzwellenleistungen

Dorgelo in ,,Philips technische Rundschau®, 6. Jahrgang, Heft 9 (1941)

Da man auch 1m Rundfunk zu immer kiirzeren
Wellenlidngen ibergeht — der Fernsehrundfunk z. B.
spielt sich in dem Gebiet von etwa 5 bis 7 m ab —,
wichst das Interesse an Rohren, die auf Wellenlingen
unter 10 m noch eine ausreichend groBe Leistung ab-
geben. Zwar lassen sich auch die eigentlich fir lidn-
ere Wellen entwickelten Rohren noch fiir die kurzen

ellen verwenden; die Leistungsabgabe geht aber
betrichtlich zuriick, nicht gezihlt die Schwierigkeiten,
die sich in Bau und Betrieb der Sender ergeben. Des-
halb wurde eine neue Reihe von Senderchren ent-
wickelt, die auf Wellen zwischen 3 und 10 m noch die
Elelchen guten Eigenschaften wie auf lingeren Wellen
esitzen. Sie weisen besonders kleine Abmessungen
auf; auf diese Weise werden die Laufzeit-Effekte ver-
mindert und die schiadlichen Elektrodenkapazititen,
Selbstinduktionen und gegenseitigen Induktionen der
Zuleitungen erfahren emne Verkleinerung. Es wur-
den vier Dreipolrohren (Trioden) Von etwa 250, 600,
1200 und 2500 W Telegraphieleistung, drer Finfpol-
rohren (Penthoden) von etwa 200, 500 und 1000 W
sowie emne Gegentakt-Fiinfpolrohre von etwa 1000 W
entwickelt. Die Gegentaktschaltung hat bei Sendern
fir derart kurze Wellen bekanntlich ihre ganz be-
sonderen Vorziige; 1d3t man zwer Rohren im Gegen-
takt arbeiten, wober den einander entsprechenden
Elektroden der Strom iber eine gemeinsame Zu-
leitung zugefithrt wird, so heben sich die Wechsel-
strome in den Zuleitungen auf und die sich sonst aus
den Selbstinduktionen ~der Z_ulenunéc;n ergebenden
Schwierigkeiten werden vermindert. Die bei der Ver-
wendung_getrennter Rohren jedoch noch iibrig blei-
benden Rest-Selbstinduktionen lassen sich gleichfalls
auftheben, wenn man die beiden 1m Gegentakt zu
schaltenden Elektrodensysteme in einen gemeinsamen
Kolben einbaut und die entsprechenden Elektroden
so kurz wie moglich durchverbindet. Besonders ge-
drungen wird der Aufbau, wenn die beiden Kathoden
und Steuergitter durch ein einziges Schirm- und
Fanggitter umschlossen werden. Das 1st ber der er-
wihnten Gegentakt-Fiinfpolrohre geschehen; man er-
reichte dadurch, daB diese Rohre bis herab zu 2,5 m
ohne zusitzliche Mafinahmen arbeitet.

In technologischer Hinsicht weisen die neuen Rohren
manche interessante Einzelheiten auf. Aus den klei-
nen Abmessungen der Elektroden ergibt sich, daB die
im System entstehende Wirme von kleinen Ober-
flaichen abgestrahlt werden muf; fiir diese mufl man
deshalb emmen Werkstoff hoher Hitzebestindigkeit
wihlen. Nickel und Eisen scheiden wegen ihrer star-
ken Verdampfung hei hohen Temperafuren aus; am

besten 1st Molybdidn geeignet, das fir Anoden und
Gitter ausschlieBlich zur Anwendung kam. Der Zu-
sammenbau

der S¥stemtelle erfolgte aufBer durch
SchweiBung mit Hilfe von Molybdin-Nieten.

Da sich auch fir die Anode eine verhiltnismiBig
hohe Betriebstemperatur (z. B. 800 bis 900° C) ergibt,

die aut die Kathode entsprechend zurickwirkt, kann
als Kathoden-Metall nur reines oder thoriertes
Wolfram benutzt werden; Oxydkathoden scheiden aus,
denn sie wiirden durch di¢ sich von den anderen
Elektroden ergebende starke Erhitzung iiberlastet
werden. Es wurde thoriertes Wolfram gewihlt, da
dieses gegeniiber reinem Wolfram eine fast zwolfmal
so groffe Emission besitzt (70 mA/W gegen 6 mA/W).
Infol%edesse_n kann man mit verhdltnismiBig kleiner
Glithfadenleistung einen grofen Anodenstrom erhal-
ten und den Rohren die vorgesehene Leistung bei
verhii_ltmsmiiﬁlg niedrigen Spannungen entnehmen.
Das ist besonders bei kurzen Wellen von grofem
Vorteil, da hier die Verluste in den Schwingungs-
kreisen mit der Spannung stark ansteigen.

Bei den fiir ultrakurze Wellen bestimmten Rohren
kommt es nicht nur auf kleine Systemabmessungen,
sondern auch auf kleine Ausmafle des Kolbens an;
er soll das System moglichst eng umschlieBen, damit
die_Zufithrungen nur geringe Selbstinduktionen und
kleine g_e%1 nseitige Induktionen besitzen. Hartglas
verhilt sich in dieser Hinsicht sehr giinstig, hat aber
den Nachteil einer elektrolytischen Leitung zwischen
den Durchfithrungen, besonders bei hoheren Tem-
peraturen. Diese Schwierigkeiten lieBen sich jedoch
durch die Verwendunf; neu entwickelter Glassorten
und einer der Quarzlampe entlehnten Einschmelz-
technik iberwinden. So besitzen die neuen, in den
letzten Jahren entwickelten Glassorten eine viel-
tausendmal kleinere Leitfihigkeit auf, als die friher
gebrauchlichen. Einem geschickten Einschmelzverfahren
und geeigneter Wahl des Schmelzglases ist es zu dan-
ken, daB” sich vollkommen oxydfreie Wolfram- und
Molybdian-Durchfithrungen herstellen  lieBen, die
selbst bei Betriebstemperaturen von 400° C und mehr
vakuumdicht bleiben. Diese ,blanken* Durchfiithrun-
en wurden fiir die unteren Zufithrungen zur Rohre
?Kathode, Steuer-, Schirm- und Fanggifter) gebraucht
wihrend die unter hoher Hochfrequenzbelastung
stehende obere Anodendurchfithrung mit Hilfe schwe-
rer Kupferstifte mit angeloteten Fernico-Ringen her-
gestellt wurde. Durchfiihrungen dieser Art konnen
mithelos 50 Amp. und mehr aushalten.

Ein_ weiteres wichtiges Problem stellen die Fang-
stoffe dar, also die zur Aufrechterhaltung des hohen
Vakuums in den Rohren untergebrachten Chemika-
lien. Die in den Empfangerrohren zur Anwendung
kommenden normalen Gitferstoffe Barium und Ma-
nesium waren nicht anwendbar; die von ihnen auf
er Kolbenwandung erzeugten Metallniederschlige
storen die Wirmeabstrahlung und bilden auBerdem
mit den Kathoden eine unerwinschte, schlecht definier-
bare Kapazitit. Bei den betrleb_smiiﬁzlg auftretenden
Temperaturen von 300 bis 350 ° C ist zudem der Dampf-
druck von Barium und Magnesium so grof3, da3 ein
einwandfreies Vakuum nicht verbiirgt ist. Man wendet
deshalb als Fangstoff Zirkon an, das in Pulverform









	50 Jahre

	VE 301 W dyn wird Allstromgerät

	Einige mit dem Induskop lösbare Meßaufgaben


	WERKZEUGE , mit denen wir arbeiten

	Der Lade-Elektrolytkondensator im DKE

	Knackstörungen beim DKE

	Störerscheinungen an Netztransformatoren

	Stanzwerkzeug für Röhrenfassungs-Löcher

	Triebwinkelschraubenzieher

	Abklopfhammer für Röhrenprüfungen



